
Gesprächskreise
diıese Schar inzwıschen eine „kleine Herde‘‘ urchaus bıblısch!) geworden. Unsere Versu-
che Junge Menschen heranzukommen sınd VON wen12 Erfolg gekrönt. Wır finden oft
nıcht ıhre Sprache, 6S gelingt schwer, ihre Interesse für das wecken. L eıichter
ist 6S noch, Großtreffen (Weltjugendtag, Taı1ze-Treffen mot1ivieren.

Dennoch Resignieren wollen WITr nıcht! Wır sınd dankbar auch dıie eiıne Schar, dıe
WIT erreichen, dıe oft t1efe ebetserfahrungen möglıch SInd. Sıcher g1bt 6S auch andere
und 1NECUC Wege und Möglıchkeıten mıiıt Jungen Menschen beten I hese konnten der
ZUT erfügung stehenden eıt aber nıcht erortert werden.

Hubert LenZz, Nenzing
Von der täglichen Messe zum täglichen Gottesdienst

Die große Teilnehmerz. Gesprächskreı1s zeıgte, dass dies ein wichtiges Ihema ıst.
Der täglıche (Gjottesdienst soll das Ziel einer jeder (GGememmnde seIn. Bısher gab 6S in den
meılsten arrgemeıinden eine täglıche Messe.‘ Das ist nıcht mehr überall möglıch

Es x1bt verschıedene Gründe und Sıtuationen, WAaTrumm nıcht mehr In jeder arrgemeınde
eine täglıche Messfeıier gehalten werden kann Immer mehr Pfarrer bekommen eiıne zweıte
oder auch eine drıtte Pfarreı dazu Eın Junger aplan aus dem urgenlan erzählte, dass In
seinem Pfarrverband dre1ı Priester zehn Kırchen „betreuen“ haben Hauptsächlıc ist 6S

der Priestermangel, DS nıcht mehr jeder Pfarreı eiıne täglıche Messe gibt uch
Konvente bekommen den Priestermangel spüren.

Von der täglıchen Messe täglıchen (Gjottesdienst: DIie Gesprächsteilnehmer und -teil-
nehmerinnen erzählten, welche Gottesdienstformen 65 11UN In ihren Pfarrgemeıinden DZWw
Gemeininschaften 1bt Eın Pfarrassıstent AaUus der Steilermark erzählte, dass während der W O-
che, WEeNnNn keın 1ester da Ist, Wortgottesdienst gefe1ert wırd, dıe Gottesdienstgemeinde

erhalten. Eın Pfarrer berichtete VOoN einer ergpfarrel, in der während der Woche eın
l1ester da ist 7weımal In der Woche treffen sıch dıe Menschen ZU einmal ZU

Rosenkranzgebet und einmal einem freieren es Mal bereıtet OS eiıne andere
Gruppe VOT, einmal Monat SOSar mıt und Kınder ach Weıhnachten haben sS1e
einen Organısten VO! Tal eingeladen und einfach mıteinander Weıihnachtslieder

Eın Pfarrer sagte, dass nıcht jeden Jag eine Messe feilern möchte. diıesen agen fe1-
ert die Gemeıninde eın Morgen- oder en: Eın anderer Pfarrer plädıerte für eiıne 1el-
falt der Gottesdienstformen den Werktagen. In diesem /Zusammenhang wurde auch fest-
gestellt, dass nach dem /weıten Vatıcanum viele Gottesdienstformen abgewürgt worden
selen. Gründe dafür dıe Eınführung der Volkssprache be1 der Messe und auch
dıe Eınführung der bendmesse iıne Schwester erzählte, dass ihr Konvent einen Wort-
gottesdienst innerha der Laudes oder Vesper felert, WECeNnNn keın lester die Messe da
ist eman:! hınterfragte das derzeıtige emeındeprIinzıp. In einer mobilen eıt müusste 6S

Angelus Häußlıng sagte in seinem Vortrag, Aass in eiıner normalen Landgemeıinde dıe täglı-
che Messe erst se1ıt Miıtte des g1bt (vgl seınen ortrag, abgedruckt In diıesem Heft, D3
37)
Der Priester Ja außer 1mM pastoralen Notfall eiınmal täglıch eiıne Hl Messe felern (vgl
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möglıch se1n, einer 1ITC| fahren, in der Eucharıstie gefeılert WIT'! Dıe Erfahrung
ze1igt aber, dass das dıe wen1gsten machen. Eher wırd auftf dıe Messe verzıchtet.

Ich selber brachte ein, dass das tudıum des Buches VOIl Paul Rıngseıisen über dıe
Tagzeitenliturgie” 1CUC Hor1izonte eröffnet hat. 1C dıe Eucharıstie, sondern auch
orgen- unden Sınd Feıier VON Jesu und Auferstehung. SO chreı1bt Paul Rıng-
selsen In seinem Buch .„Dıie firühe Kırche kannte, we1l sS1e das GeheimmmnIıs VON Ostern
als Herz und Mıtte ihres erlösten Lebens neben der Ja  C  en oroßen egehung
VON Ostern (OÖsterfest als ‚Jahres-Pascha‘) und der wöchentlichen Osterfelier Sonntag
‚Wochen-Pascha’) Sanz selbstverständlıch auch dıe täglıche Fe1lier des Pascha-Myster1ums

und muıt der Gemeıninde (‚ Tages-Pascha‘); cdies aber durch Jahrhunderte hındurch nıcht
der Gestalt der täglıchen Eucharıstiefeıier, sondern der morgendlıchen und abendlichen

4Feıer der Tagzeıtenlıturgie. Vıelleicht mMussen WIr, dıe Priester und auch cdıie Gemeınde,
SallZ NEeCUu lernen, dass Laudes und Vesper Feıer VON Jesu und Auferstehung SINd; eben-
s}  y dass Laudes und Vesper eigentlıch nıcht Privatgebet der jester, sondern emeındelı-
turgıe ware. Dem stehen aber noch viele Hındernisse im Weg Eın Gesprächsteilnehmer
WIEeS arau hın, dass 6S hler einen amp der verschıedenen Spiırıtualitäten o1bt, nach
dem Motto „Nur WCI äglıch zelebrıert, ist omm’“©,  . WAas Ja auch dıe Tendenz des CIC ist

(Janz egal, ob 1m Hınblick autf dıe Ite 1TrC| oder aufgrund des Prıestermangels, CS ist
oft nıcht einfach, NECUC bzw. andere (Gottesdienstformen eıner (Gememnde einzuführen, dıe
bısher gewohnt Wäl, täglıch Messe felern. „Wıe fange ich das an agte e1in Pfarrer.
Wır en zusammengetragen, Was uns dıesbezüglıch wichtig SeINn scheımt: Zuerst eIN-
mal H1USsSs der Pfarrer selber davon überzeugt se1n, dass diese nıchteucharıstischen Gottes-
dıenste (ganz egal ob Tagzeıtenliturgie, Wortgottesdienste oder auch Andachten) wertvolle
(„Te1iernswerte‘‘) Gottesdienste sınd, 8 selber 111USS VOoNn ihrer Bedeutung überzeugt se1n und
dahınter stehen. Dann INUSS der arrer dıe (GGemeimnde „erzıehen und autklären‘‘. Er INUSS

den Menschen den Sınn und die edeutung der einzelnen Gottesdijenstformen erklären und
auch schmackhaft machen. Der Pfarrer I1NUSS auch mıt m e1spie vorangehen, nämlıch
auch nıchteucharıistischen Gottesdiensten vorstehen oder zumındest miıtfelern. DIie rfah-
IunNng ze1gt, WeNnNn diese Gottesdienste gefeıert werden, WE der Pfarrer nıcht da 1st,
dann sSınd S1e und bleiben S1E Ersatzgottesdienste. Wiıchtig ist auch, dass dıese nıchteucharIıi-
stiıschen Gottesdienste VON verschıedenen uppen der Pfarre mıtgetragen werden. Der
täglıche Gottesdienst ist nıcht aC) ein1ger wen1ger. Eın arrer machte dıe T  rung,
dass ZU orgen- und en andere Menschen kommen als Messe. So kann
mıt den verschıedenen Formen auch verschlıedene Menschen ansprechen.

J agzeıtenlıturgie und auch Wortgottesdienste mMUusSssen „gutl vorbereıtet und kultiviert
durchgeführt“ werden. Es sollen menschen- und gemeımndegerechte Gebete, Rıten und (J0t-
tesdienste se1In Rıten, die dıie Gefühle ansprechen: Lıchtfeıer, Weıhrauchritus, Tauf-
erinnerung mıt W asser)
uch WEn Gesprächskreı1s Menschen mıt verschıedenen Ansıchten und in verschle-

denen Sıtuationen alle WITr unNns ein12, 6S ist wichtig, dass dıe Geme1inden sıch
äglıch treffen. mıteinander beten oder Gottesdienst fe1ern, und dass CGS ebenso
wichtig lst, dıe Menschen in den (Gememden VOoNn der Bedeutung der verschlıedenen Gebets-
und Gottesdienstformen überzeugen.

RINGSEISEN, Morgen- und Abendlob in der Gemeıinde. Freiburg 1994 (Neuausgabe
Ebd.


